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Zusammenfassung

Hintergrund: In Psychologie, Sozial- und Geisteswissenschaften ist ein Trend hin
zur Anerkennung der Rolle des Körpers bei kognitiven Prozessen (Embodiment) zu
beobachten.
Fragestellung: Implikationen des Embodiment-Ansatzes werden dargestellt sowie auf
soziale und therapeutische Interaktion erweitert. Welche Folgerungen müssen für ein
Verständnis psychotherapeutischer Wirkfaktoren gezogen werden?
Material und Methoden: Vor dem Hintergrund von Embodiment wurde eine
theoretische Analyse zum zentralen allgemeinen Wirkfaktor der Psychotherapie – der
therapeutischen Allianz – durchgeführt und eine Literaturübersicht erstellt.
Ergebnisse: Die therapeutische Allianz kann als eine Form von Koordination und
Synchronie operationalisiert werden. Die gegenwärtige Psychotherapieprozessfor-
schung hat bereits vielfältige Belege für das signifikante Auftreten von Synchronie
in der Klient-Therapeut-Beziehung erbracht. Gefunden wurde auch, dass Synchronie
mit Einschätzungen der Beziehungsqualität und dem Therapieerfolg assoziiert
ist. Solche nonverbale Synchronie zeigt sich in Variablen der „körpersprachlichen“
Motorik, der sympathischen und parasympathischen physiologischen Aktivierung
sowie zunehmend auch der zentralnervösen Prozesse durch „Hyperscanning“. Die
verschiedenen Ebenen und Zeitskalen solcher Synchronie werden im InSync-Modell
zusammengefasst.
Schlussfolgerung: Die für die Synchronie notwendigen Datenerhebungen und
Berechnungen sind durch neue Technologien und methodologische Entwicklungen
möglich geworden und können auch in naturalistischen Studien eingesetzt werden.
Limitationen bestehen durch die Vielfalt der Algorithmen und Fragen der Validität. Die
Erweiterung der Methodologie auf multivariate Zeitreihen wird vorgeschlagen.

Schlüsselwörter
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Reziprozität und Verschränkung von
Psyche und Körperlichkeit – begriff-
lich gefasst als Embodiment – stellen
eine fundamentale Eigenschaft men-
taler Prozesse dar. Die Ausweitung des
Embodiment-Konzepts auf den sozia-
len Kontext betrifft die Art und Weise,
wie Personen kommunizieren, und da-
mit auch die soziale und therapeutische
Interaktion zwischen Klient und Behand-
ler im Rahmen der Psychotherapie. Hier
gewinnen folgende Fragen an Bedeu-
tung: Gibt es zusätzlich zur verkörperten
Psyche eine verkörperte Interaktion und
Kommunikation? Wenn ja, was sind die

daraus erwachsenden Implikationen für
den Prozess der Psychotherapie?

Embodiment als Wechselwirkung
von Kognition und Aktion

DiegrundlegendeAuffassungdesEmbodi-
ment-Konzepts besteht darin, dass Körper
und Psyche eng miteinander verschränkt
sind. Was besagt das? – Zunächst, dass
dieWirkungen von Körper und Psyche auf-
einander nicht einseitig, sondern reziprok
undwechselseitigerfolgen. Inder Literatur
zum Embodiment spricht man daher auch
von der „Bidirektionalität“ dieser Wirkun-
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gen. Ein illustratives Beispiel ist Folgendes:
Fühltman sich traurig oder depressiv, zeigt
sich das im körperlichen und nonverbalen
Ausdruck – der Oberkörper nimmt etwa
eine nach vorn gebeugte Haltung ein, und
die Art des Gehens verändert sich charak-
teristisch (Adolph et al. 2021). Zu diesem
gut bekannten Effekt des körpersprach-
lichen Ausdrucks gesellt sich jedoch ein
Gegenstück: Wie Experimente zeigen, hat
eine unauffällig durchgeführte Beeinflus-
sungvonGangart undHaltung inRichtung
eines traurigen Ausdrucks zur Folge, dass
sich psychische Charakteristika von Trau-
rigkeit einstellen (Michalak et al. 2009), ge-
wissermaßen als psychischer Nachvollzug
einer zunächst nur körperlichen Traurig-
keit.

Bidirektionalität geht jedoch weiter als
nur bis zur Unterscheidung zweier Rich-
tungen der Wirkungen zwischen Körper
und Psyche. Man geht davon aus, dass es
sich um eine zirkuläre Interaktion handelt,
die fortwährend aktiv ist, ohne dass wir
uns ihrer bewusst sein müssen. Wenn man
sich beispielsweise abstrakt und kognitiv
mit einem Problem befasst, werden zu-
gleich muskuläre und viszerale Systeme,
die mit dieser psychischen Aktivität korre-
spondieren, im Körper in Bereitschaft ver-
setzt und aktiviert. Dieser „ideomotorische
Effekt“ war Psychologen bereits im 19. Jh.
bekannt – gewissermaßen simuliert man
unwillkürlich körperlicheAktionenundBe-
reitschaften, die zur gerade aktuellen kog-
nitiven Aktivität passen würden, sollte ei-
ne motorische Reaktion notwendig wer-
den. Die Embodiment-Theorie besagt al-
so, dass es reine abstrakte Kognition al-
lein nicht gibt (Tschacher und Dauwalder
1999); wir befinden uns unbewusst stets
im ideomotorischen Simulationsmodus. In

der gegenwärtigen psychologischen und
neurowissenschaftlichen Diskussion wird
dies mit den Begriffen der enaktiven Ko-
gnition (Varela et al. 1992) und der „active
inference“ (Friston2011) ausgedrückt. „En-
aktiv“ besagt, dass wir uns aktiv und konti-
nuierlichmitunsererUmwelt auseinander-
setzen (. Abb. 1); für die Wahrnehmung
bedeutet das, dass ein emergentes Bild der
Welt entsteht, was nicht einer kognitiven
Repräsentation im Sinne eines Abbildme-
chanismus entsprechen muss. „Aktive In-
ferenz“bezieht sichaufdieArtderOrganis-
mus-Umwelt-Kopplung, die dem zugrun-
de liegt: Bei jedem Verhalten stellen wir
zunächst eine Inferenz her, also eine Vor-
hersage der erwarteten sensorischen Kon-
sequenzen, die unser Verhalten erbringen
sollte. Im weiteren Verlauf des Verhaltens
steht jegliche Diskrepanz zwischen den
erwarteten und den tatsächlich einlaufen-
den sensorischenDaten im Zentrum– Ver-
haltensziel ist die kontinuierliche Redukti-
on dieser Diskrepanzen.Wahrnehmung im
Alltag beschränkt sich weitgehend auf die
WahrnehmungderDiskrepanzen,nichtder
Welt an sich. Diese verschiedenen Aspekte
des Embodimentwerden imBegriffder 4E-
Kognition zusammengefasst („embodied“,
„enactive“, „embedded“ und „extended“;
Newen et al. 2018).

Weiterhin bedeutet Embodiment, dass
zugleichdiePsycheverkörpertundderKör-
per psychisch bedeutsam ist. In der deut-
schen Begrifflichkeit der Phänomenologie
wurdedaherauchdieUnterscheidungzwi-
schen Leib (dem semantisch aufgelade-
nen Körper) und Körper (dem materiellen
Körper) eingeführt. Dabei ist Embodiment
nicht mit populären Reduktionismen wie
„Ich bin mein Gehirn“ oder „Denken ist
nichts als neuronale Aktivität“ zu verwech-
seln, denn Embodiment geht von zwei
verschiedenen Aspekten aus, dem menta-
len und dem materiellen. Die philosophi-
sche Leib-Seele-Debatte, ob es sich dabei
umontologischunterschiedlicheKategori-
enhandelt (Descartes’Dualismus) oderum
epistemologisch unterschiedliche Aspekte
einerWirklichkeit (Duale-Aspekte-Theorie)
ist hier angesprochen, aber nicht entschie-
den. Der Embodiment-Begriff besagt also
allgemein, dass die Reziprozität und Ver-
schränkung von Psyche und Körperlichkeit
eine fundamentale Eigenschaft mentaler
Prozesse darstellen.

Dieser Beitrag befasst sich abermit Psy-
chotherapie, also mit der sozialen Interak-
tion zwischen Personen, zwischen Klient
und Therapeut. Folglich muss die Frage-
stellung erweitert und umformuliert wer-
den: Gibt es zusätzlich zur verkörperten
Psyche eine verkörperte Interaktion und
Kommunikation? Was sind die daraus er-
wachsenden Implikationen fürdenProzess
der Psychotherapie?

Wechselwirkung von Psyche und
Körper in der sozialen Interaktion

Die Ausweitung des Embodiment-Kon-
zepts auf den sozialen Kontext betrifft die
Art und Weise, wie Personen kommuni-
zieren. Gibt es Kommunikation jenseits
der Übermittlung von verbal kodierten
Botschaften und Informationen?

Ja, natürlich. Das weite (oft populärpsy-
chologische) Feld der Körpersprache geht
davon aus, dass jede Person umfangrei-
che Informationen über ihre psychische,
emotionaleund soziale Befindlichkeit über
sprachliche Kanäle hinaus mitteilt und zu-
gleichsolche Informationvon Interaktions-
partnern empfängt. Mehrabian (1970) ist
bekannt für die Einschätzung, dass sogar
ein Großteil der emotionalen Kommuni-
kationen nicht über den verbalen Kanal,
sondern über Körpersprache und Stimm-
ausdruck vermittelt wird. Diese und ähn-
liche Befunde hatten dennoch lange Zeit
wenig Einfluss auf die akademische Psy-
chotherapieforschung.

Die ökologische Psychologie und So-
zialpsychologie sind Disziplinen, die als
erste das Embodiment der sozialen In-
teraktion systematisch untersuchten. Ih-
nen folgte die soziale Neurowissenschaft.
Bekannt wurden Zufallsbefunde: Bei Un-
tersuchungen desmotorischen Kortex von
Affen zeigte sich, dassMotorneuronen, die
aktiviert sein sollten, sobald ein Versuchs-
tier ein Objekt ergreifen würde, auch dann
aktivwurden,wenndas Tier solches Ergrei-
fen durch andere lediglich beobachtete
(Rizzolatti et al. 2006). Diese „Spiegelneu-
ronen“ hatten offensichtlich eine doppelte
Funktion, da sie sowohl eigeneMotorik ko-
diertenals auchdieMotorikanderer.Damit
war offenbar ein neuronales Korrelat des
sozialen Mitempfindens beschrieben.

Dem konnte man eine große Zahl von
Phänomenen zuordnen, die auf soziale
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Abb. 29Wechsel-
wirkung und Syn-
chronisation von
PersonA undB im
sozialen Kontext

„Spiegelung“ und „Ansteckung“ hindeu-
ten. Gemäß anekdotischen Befunden
können gewisse emotionale Ausdrucks-
formen hochgradig ansteckend wirken:
Wenn Menschen im sozialen Kontext auf
emotionalen Ausdruck stoßen, reagieren
sie automatisch in analoger Weise, bis
hin zu einer Imitation des Ausdrucks der
anderen Personen. Wenn ein Gruppenmit-
glied zu lachen (oder zu gähnen) beginnt,
tendieren die anderen dazu nachzufolgen.
Auch fand man im weiteren, gesellschaft-
lichen Kontext, dass suizidale Akte, über
die prominent in Medien berichtet wurde,
sich in einer Population ausbreiten können
(der „Werther-Effekt“ nach Goethes Ro-
man). Die oft explosive Verbreitung von
Modeerscheinungen, von sprachlichen
Jargons, körpersprachlichen Manieris-
men oder von Gerüchten zeigt dieselben
Charakteristika. Diese unterschiedlichen
Phänomeneereignensichaufunterschied-
lichen Zeitskalen (s. die Diskussion zum
InSync-Modell im Abschn. „Bedeutung der
Synchronie inder therapeutischen Interak-
tion“). Allgemein lässt sich festhalten, dass
eine analoge Tendenz zur Angleichung
des Verhaltens in sozialen und gesell-
schaftlichen Kontexten besteht, wobei
Körper und Psyche von interagierenden
Individuen sich spontan synchronisieren,
in einer Weise, die sich dem bewussten
Willen der so Synchronisierten oft entzieht
(. Abb. 2).

In den vergangenen Jahren hat sich auf
dieser Basis ein neues Feld der psychologi-
schen Forschung entwickelt, das die Syn-
chronie des Verhaltens explizit in den Mit-
telpunkt stellt. „NonverbaleSynchronie“ ist
der zentrale Begriff inzwischen zahlreicher

Publikationen, der die zeitliche Koordina-
tion zweier interagierender Personen be-
zeichnet. Synchroniewirddannals vorhan-
den angesehen, wenn das Verhalten posi-
tivodernegativ korreliert istunddieseKor-
relation überzufällig und damit signifikant
ist. Auftreten und Ausmaß der nonverba-
len Synchronie wurden in verschiedenen
sozialen Settings untersucht, und unter-

Hier steht eine Anzeige.

K

schiedliche Variablen wurden berücksich-
tigt, um die Synchronien zu berechnen.
Personen in Gesprächen synchronisieren
sich etwa in der Regel hinsichtlich ihrer
Körperbewegungen, was auf koordinierte
Wechsel in Körperhaltung, Sitzpositionen,
Gesten, Gesichtsausdruck und Kopfbewe-
gungen zurückgeführt werden kann. Eine
ökonomische Methode zur Bestimmung
von Bewegung ist die Quantifizierung der
Pixel, die sich in einer Videoaufzeichnung
von Bild zu Bild ändern („motion energy
analysis“, MEA; Ramseyer und Tschacher
2011). Hohe Bewegungssynchronie war in
einer Studie an nichttherapeutischen Kon-
versationenmit positivemAffektder Betei-
ligtenassoziiert (Tschacher et al. 2014b). Es
ist ein Befund zahlreicher weiterer sozial-
psychologischer Experimente der vergan-
genen beiden Jahrzehnte, dass körperlich-
motorische Angleichung mit prosozialen
Effekten einhergeht (Chartrand und Bargh
1999).

Die periphere Physiologie des autono-
menNervensystems von Individuen korre-
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spondiertengmitemotionalenundverhal-
tensvorbereitenden Tendenzen. Der sym-
pathische Zweig des autonomen Nerven-
systems ist aktiv bei Kampf-Flucht-Situa-
tionen und bei Stressreaktionen, der para-
sympathische Zweig bei Entspannungund
inRegenerationsphasen.Deshalb eröffnen
physiologische Variablen interagierender
Personen weitere Möglichkeiten, die so-
ziale Kopplung als Synchronie zu untersu-
chen (Meier und Tschacher 2021).

Zunehmend erweist sich nonverbale
Synchronie als ubiquitäres Phänomen, das
die verkörperte Interaktion und Kommu-
nikation kennzeichnet. Dies ist bereits für
sich genommen interessant, da sich darin
zeigt, dass sozialen Systemen eine Ten-
denz zur Musterbildung inhärent ist. Mus-
terbildungfindet sich allgemein in offenen
komplexen Systemen, wie die Selbstor-
ganisationswissenschaft bzw. Synergetik
weiß (Haken 1990; Tschacher und Grawe
1996). Aus Sicht der Selbstorganisations-
theorie ist soziale Interaktion ein syste-
misch-emergentes Geschehen: Durch In-
teraktionentsteht einMehrebenensystem,
dessen Mikroebene die (vielen) Zustände
undEigenschaftenderkommunizierenden
Individuen umfasst; daraus formiert sich
ein neues soziales System, also eine Ma-
kroebene. Die motivationalen Bedingun-
gen, unter denen der Zusammenschluss
zum Interaktionssystem erfolgt, entfalten
eine antreibende Wirkung, woraus stabi-
le interaktionelle Muster emergieren. Es
folgt unmittelbar, dass die entstehenden
Muster nicht solche sind, die individuel-
ler, linearer Kontrolle unterstehen würden.
Das Selbstorganisationsszenario ist daher
nicht vereinbar mit klassischen Sender-
Empfänger-Theorien: Interaktion entsteht
emergent im sich neu formierenden so-
zialen System. Kommunikation kann am
besten als eine Form von Synchronie zwi-
schen den Interaktanten, also als ein Phä-
nomender Selbstorganisation, verstanden
werden (Storch und Tschacher 2016).

Was wirkt in der Psychotherapie?

Die Wirksamkeit von Psychotherapie ins-
gesamtgilt als empirischgesichert. Anders
als noch zu Beginn der systematischen
Psychotherapieforschung in den 1970er-
Jahren ist dies heute eine allgemein ge-
teilte Auffassung. Dagegen wird die Frage,

wodurch diese Wirkung erzielt wird, kon-
trovers diskutiert. Die Kontroverse besteht
in unterschiedlichen Interpretationen der
heterogenen Ergebnisse der vergleichen-
den Psychotherapieforschung (Pfammat-
ter und Tschacher 2012). Die eine Seite
geht von unterschiedlicher Wirksamkeit
der verschiedenen Psychotherapieverfah-
ren und -techniken aus, weshalb zur Be-
handlung spezifischer psychischer Störun-
gen nur spezifische, empirisch fundierte
Verfahren eingesetzt werden sollten. Ein
Beispiel für eine solche Technik ist die Reiz-
exposition der behavioristischen Verhal-
tenstherapie, die als spezifischwirksam für
die Behandlung von Angst- und Zwangs-
störungen gilt.

Auf der anderen Seite stehen die Befür-
worter des „Dodo-Bird-Verdikts“ der Psy-
chotherapieforschung. Für sie steht fest,
dass unterschiedliche Psychotherapieme-
thoden im Wesentlichen gleich wirksam
sind. Verantwortlich dafür seien die allge-
meinen Wirkfaktoren („common factors“),
die jedemPsychotherapieprozess inhärent
sind und in allen Therapieansätzen zum
Tragenkommen(Wampold2010). Tatsäch-
lich erklären allgemeine Wirkfaktoren ins-
gesamt einen erheblichen Anteil des Er-
folgs von Psychotherapien, wenn umfang-
reicheMetaanalysen ausgewertet werden.
Allgemeine Wirkfaktoren sind beispiels-
weise eine ausgeprägte therapeutische Al-
lianz und die Aktivierung von Ressour-
cen des Klienten (Grawe 1998). Die Allianz
besteht aus verschiedenen Komponenten,
insbesondere Zielübereinstimmung (The-
rapeut und Klient haben gemeinsame Zie-
le), wechselseitiger Sympathie (positiver
Affekt) und Empathie des Therapeuten
(Meier et al. 2021). Klienten sympathisie-
ren mit ihren Therapeuten, wenn sie sich
verstanden fühlen, alsowennTherapeuten
Akzeptanz und Empathie zeigen.

Es istnaheliegend,dieKontroversender
Psychotherapieforschung zu beheben, in-
dem man beiden Seiten Recht gibt, da so-
wohldieVertreterder spezifischenals auch
der unspezifischen Wirkungsweise empi-
rische Befunde anführen können. Das ist
teilweise bereits geschehen. Castonguay
und Beutler (2006) sowie Castonguay et al.
(2019) etwa suchtennachPrinzipien thera-
peutischer Veränderung und betrachteten
denZusammenhang zwischen Therapieal-
lianz undTherapietechniken. Auch rückten

die Zusammenhänge von Techniken mit
weiteren allgemeinen Wirkfaktoren in den
Fokus (Tschacher et al. 2014a); unerwar-
tet ergaben sich dabei mit den Wirkfak-
toren negativ korrelierte Techniken. Ge-
rade körperorientierte Therapietechniken
wie progressive Muskelentspannung oder
Biofeedback-Training wurden gar als die
Umsetzung der untersuchten Wirkfakto-
ren behindernde Techniken eingestuft, im
Widerspruch zur nachgewiesenen Wirk-
samkeit körperorientierter Therapietech-
niken und zurwachsendenBedeutungdes
Aspekts von Embodiment in der Psycho-
therapie. Solche Befunde müssen als Indiz
dafür gewertet werden, dass die bisher in
der Literatur beschriebenen allgemeinen
Wirkfaktoren nicht das ganze Spektrum
therapeutischer Wirkprozesse abdecken.
Körperliche Variablen sind weithin noch
nicht in den etablierten Wirkfaktoren der
Psychotherapieforschung angekommen.

Bedeutung der Synchronie in der
therapeutischen Interaktion

Synchronie als zeitlich koordiniertes Ver-
halten von Interagierenden wird durch
die Analyse der Kopplung von Zeitreihen,
die das Verhalten repräsentieren, nachge-
wiesen. Insbesondere Variablen des mo-
torischen Verhaltens und der Physiologie
haben sich als geeignet für die entspre-
chenden Zeitreihenanalysen erwiesen, da
sie hochfrequent erhoben werden können
und somit die Synchronie auch auf einer
Zeitskala von wenigen Sekunden berech-
net werden kann – diese Zeitskala des
„Jetzt“ ist von herausragender Bedeutung
fürAufmerksamkeits-und Interaktionspro-
zesse (Tschacher et al. 2018). Ein weite-
rermethodologischgünstigerUmstand ist,
dass diese Variablen, insbesondere vergli-
chenmitEinschätzskalen,günstigeSkalen-
niveausbesitzenunddaherauchkomplexe
statistische Zeitreihenanalysen zulassen.

Nonverbale Synchronie auf der Basis
der Motorik von Therapeuten und Klien-
ten konnte in umfangreichen Stichpro-
ben nachgewiesen werden. In kognitiver
Verhaltenstherapie synchronisierten sich
Klienten mit sicherem Bindungsstil und
höherer Selbstwirksamkeit stärker mit ih-
ren Therapeuten als unsicher gebundene
Klienten (Ramseyer und Tschacher 2011;
Schoenherr et al. 2021), Synchronie ging
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Abb. 38 InSync-Modell der interpersonalen Synchronie in Psychotherapie. (Nach Koole und Tscha-
cher 2016)

mit engerer therapeutischer Allianz und
positivem Therapieerfolg einher (Ramsey-
er und Tschacher 2011). Altmann et al.
(2020) fanden ebenfalls Assoziationen
zwischen Bewegungssynchronie und The-
rapieerfolg, wobei Synchronie in kognitiv-
behavioralen Therapien häufiger gefun-
den wurde als in psychodynamischen
Therapien. Für beide Therapieformen war
höhere Synchronie im Therapieverlauf
ein Prädiktor für geringere Ausprägung
interpersoneller Probleme der Klienten
bei Therapieende; in psychodynamischen
Therapien zeigte sich ein höherer Zusam-
menhang zwischen Synchronie und der
therapeutischen Allianz. Die Bewegungs-
synchronie in Mehrpersonen-Paarthera-
pien mit zwei anwesenden Therapeuten
war ebenfalls signifikant gegeben und
ergab ein komplexes Bild an Zusammen-
hängen zwischen Allianz-Ratings und der
Synchronie des Paares (Nyman-Salonen
et al. 2021).

Eine zunehmende Zahl von Studien un-
tersucht Psychotherapieprozesse über die
physiologische Synchronie (Kleinbub et al.
2020). Die Datenerhebung kann auf Haut-
leitfähigkeit und somit die sympathische
Aktivierung fokussieren (Karvonen et al.
2016; Marci und Orr 2006), deren Synchro-
nie im Zusammenhangmit dem therapeu-
tisch zentralen Wirkfaktor Allianz und der
Empathie des Therapeuten stand. Tscha-

cher und Meier (2020) erhoben Herzrate,
Herzratenvariabilität und Atmung in ei-
ner Fallreihe von Psychotherapiestunden
und fanden signifikante Atmungssynchro-
nie und antiphasische (negativ korrelier-
te) SynchroniederHerzratenvariabilität so-
wieHinweise auf Zusammenhängemit der
Einschätzung der Beziehungsqualität, der
Befindlichkeit und der in der Stunde er-
zielten Fortschritte. Bei romantischen Paa-
ren fand man ebenfalls antiphasische Syn-
chronie der Herzratenvariabilität wie auch
Synchronie der Herzraten der Partner, was
mit Einschätzungen der Beziehungsquali-
tät korreliert war (Coutinho et al. 2021).

In einer Übersicht zur Literatur ver-
schiedener Synchronien, die dem Thera-
pieprozess unterliegen, wurde das InSync-
Modell (. Abb. 3) formuliert (Koole und
Tschacher 2016). Es unterscheidet 3 Zeit-
skalen von Synchronie: Im Zentrum (to-
nische Zeitskala) steht die therapeutische
Allianzmit interpersonal geteiltemErleben
(„I-sharing“; Pinel et al. 2015) als affektiv-
empathischer Verbindung, in der sich eine
gemeinsame Sprache von Therapeut und
Klient entwickelt. Hierzu tragen hochdy-
namische („phasische“) Prozesse bei, die
auf enaktiven sensomotorischen Koppe-
lungen beruhen (. Abb. 2). Diese Koppe-
lungen schlagen sich in motorischer, phy-
siologischer und zentralnervöser Synchro-
nie nieder. Aus der phasischen und toni-

schen Zeitskala der Synchronie geht die
Koordination der Emotionsregulation her-
vor, die den Prozess im weiteren Thera-
pieverlauf auf einer chronischen Zeitskala
bestimmt.

Das InSync-Modell basiert also auf
dem bereits eingeführten Embodiment-
Konzept. Ebene 1 ist die mit körperlichen
Variablen gut beobachtbare Ebene der
motorischen und physiologischen Syn-
chronien in Psychotherapie, die in den
vergangenen beiden Jahrzehnten doku-
mentiert werden konnten. Die phasische
Zeitskala erstreckt sich von Millisekun-
den, die dem Hyperscanning-Ansatz bei
zentralnervösen Ableitungen prinzipiell
zugänglich sind, bis zum Bereich weniger
Sekunden. Die psychologische Ebene 2
bezieht sich auf Kognition, Sprache und
bewusstes Erleben auf der Zeitskala von
einigen Sekunden, dem psychologischen
Jetzt. Hierzu wurden bereits Studien zur
linguistischen und prosodischen Synchro-
nie durchgeführt (Borelli et al. 2019; Imel
et al. 2014). Die Daten, die zu Ebene 2
zur Verfügung stehen, basieren aber auf
Selbstauskunft und Fragebogen bzw.
Stundenbogen. Ebene 3 betrifft den The-
rapieverlauf über die Sitzungen hinweg.
Im Zentrum der chronischen Zeitskala,
die Wochen und Monate umfasst, stehen
die längerfristige Emotionsregulation und
die Veränderung von Wirkfaktoren der
Psychotherapie. Datenquellen sind Mess-
mittel, die den Therapieverlauf abbilden,
wie etwaWochenerfahrungsbogen (Meier
et al. 2021) sowie Fragebogen zum Thera-
pie-Outcome. Auch auf dieser Ebene sind
Synchronieberechnungen durchgeführt
worden: In einer frühen Studie überprüf-
ten Tschacher und Grawe (1996), ob sich
in Stundenbogen dokumentierte Aussa-
gen von Therapeuten und Klienten im
Zuge der Therapien einander angleichen,
wie es der Hypothese einer fortschreiten-
den Synchronisation im Therapieverlauf
entspräche. In der Tat ergab sich ein ent-
sprechender „Ordnungseffekt“, der zudem
positiv mit dem Outcome der jeweiligen
Therapien korrelierte.

Diskussion und offene Fragen

Die Verkörperung psychischer Systeme,
entsprechend dem seit mehreren Jahren
in der Psychologie diskutierten Embodi-
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ment-Ansatz, steht im Zentrum der hier
entwickelten Theorie zum Psychothera-
pieprozess. Eine klassische Vorstellung
von Kognition als reiner Informationsver-
arbeitung greift gemäß diesem Ansatz zu
kurz.

Die inderTherapie interagierendenPer-
sonen gehen eine Allianz ein, um The-
rapieziele zu erreichen. Die Güte dieser
Allianz ist der meistuntersuchte und ver-
mutlich wichtigste therapeutische Wirk-
faktor. Abstrakt gesagt, bezeichnet Allianz
die Koordination psychischer und affekti-
ver Prozesse von Therapeuten und Klien-
ten. Allianz liegt konkret in verschiedenen
Komponenten wie Empathie, Zielüberein-
stimmung,Wertschätzung,Beziehungund
Zusammenarbeit vor (Meier et al. 2021),
also in Form vielfältiger kognitiv-affektiver
Prozesse, denen aber gemeinsam ist, dass
sie in Wechselwirkung mit körperlichen
Prozessen stehen, also verkörpert (embo-
died) sind. Der Embodiment-Ansatz eröff-
net einen völlig neuen Blick auf den Kern
des therapeutischenVeränderungsprozes-
ses, die therapeutische Allianz, die nun
durch hochfrequent und objektiv mess-
bare körperliche Variablen als nonverbale
Synchronie neu operationalisiert werden
kann. Nonverbale Synchronie umfasst ver-
schiedene Ebenen und Formen: die Syn-
chronie des motorischen Verhaltens (der
Körpersprache und Bewegung), die der
verschiedenen physiologischen Variablen
und die Synchronie der gekoppelten zen-
tralnervösen Variablen (Hyperscanning).

Wie können Versuchsdesigns zur Ana-
lyse von Synchronie gestaltetwerden?We-
sentlich ist zuerst, dass Zeitreihendaten in
einem möglichst naturalistischen Kontext
zu erheben sind, dies über einen Zeitraum
hinweg, der den interessierenden Ebenen
und damit Zeitskalen von . Abb. 3 ent-
spricht. Für einen Blick auf die therapeu-
tische Allianz wird die typische Beobach-
tungsperiode eine Therapiesitzung oder
ein Ausschnitt daraus sein. Am einfachs-
ten zugänglich sind Zeitreihen des mo-
torischen Verhaltens, die videoanalytisch
mithilfe von „Motion-capture“-Verfahren
(z. B. mit MEA oder OpenPose) generiert
werden können. Auch psychophysiologi-
sche Erhebungen sind zunehmend öko-
nomisch und nichtinvasiv möglich, etwa
durch tragbareGeräte, dieauch imFreizeit-
sport verwendet werden. Zentralnervöse

Messungen können durch Near-Infrared
Spectroscopy (NIRS) oder portable EEG-
Ableitungerfolgen,wobeihieraberweiter-
hinmit erheblichem technischen Aufwand
und Anfälligkeit für Bewegungsartefakte
zu rechnen ist. Allgemein ist für die sta-
tistischen Analysen zu beachten, dass bei
der Synchronieforschung stets mit hierar-
chischen Datensätzen gerechnet werden
muss: Die ermittelte Synchronie bezieht
sich auf ein soziales System, abermanwird
die Synchronie in Beziehung mit subjekti-
ven Einschätzungen, die sich meist auf die
Einzelperson beziehen, setzen wollen. Die
statistischenRegressionenmüssen also für
Mehrebenenanalysen angepasst sein.

Es steht eine große Zahl von Algorith-
men zur Verfügung, mit denen Synchronie
quantifiziert werden kann, und ihre jewei-
ligen Ergebnisse können deutlich vonein-
ander abweichen (Schönherr et al. 2019;
Tschacher und Meier 2020). Es existieren,
grob gesagt, 3 Gruppen von algorithmi-
schen Ansätzen, wobei die am häufigsten
eingesetzte Methode auf Kreuzkorrela-
tionen beruht (z. B. Surrogatsynchronie,
SUSY; TschacherundHaken2019).Auch in-
nerhalb der korrelationsbasierten Ansätze
erbringen globale (etwa SUSY) oder lokale
Methoden („peak picking“) unterschied-
liche Schätzungen für die Synchronie
eines Datensatzes. Synchronie kann eben-
falls mithilfe von frequenzanalytischen
Methoden ermittelt werden, etwa auf Ba-
sis der Fourier-Transformation (Fujiwara
und Daibo 2018). Schließlich wurden im
psychotherapeutischen Zusammenhang
auch rekurrenzanalytische Methoden ver-
wendet (Orsucci et al. 2006). Neben diesen
3KlassenvonAlgorithmen, die (mit abstei-
gender Häufigkeit) bereits zur Berechnung
therapeutischer Synchronien eingesetzt
wurden, kommen noch umfangreiche Bi-
bliotheken weiterer Methoden in Frage,
die in naturwissenschaftlichen Disziplinen
zur Schätzung paarweiser Interaktionen
angewendet wurden (Cliff et al. 2022).

Obwohl das Forschungsfeld insgesamt
von einer prosozialen Bedeutung von
Synchronie ausgeht, muss einschränkend
gesagt werden, dass auch uneinheitliche
Befunde in Bezug auf Psychotherapie be-
richtet wurden. Manche Studien ergaben
einen Zusammenhang von besonders
hohen Synchroniewerten mit Nichtbes-
serung (Paulick et al. 2018), was eine

umgekehrt U-förmige Beziehung zwi-
schen Synchronie und Therapieerfolg
nahelegte. Die möglichen nichtlinearen
Zusammenhänge wurden bislang zu we-
nig untersucht. Die Vielfalt der Methoden
stellt gegenwärtig ebenfalls eine Limi-
tierung der Forschung dar. Ein Problem
der Validität der Synchronieberechnung
ist etwa, dass sogar innerhalb einer Algo-
rithmenklasse unterschiedliche Resultate
in Abhängigkeit von der Parameterwahl
entstehen. Hierzu sind in Zukunft wei-
tere Sensitivitätsanalysen erforderlich.
Künftige Aufgaben für die Weiterent-
wicklung der Synchronieforschung und
ihrer Methodologie sind die Validierung
der Algorithmen sowie die Selektion der
validesten und reliabelsten Verfahren.

Eine absehbare Weiterentwicklung be-
trifft die Erweiterung auf multivariate
Zeitreihen. Die überwiegende Mehrheit
der Algorithmen und Studien geht vom
dyadischen Interaktionssystem Thera-
peut und Klient aus. Synchronisierung ist
aber ein relevantes Phänomen auch in
multivariaten Prozessen: Gruppenthera-
pie, Familientherapie, Psychotherapie mit
mehreren zugleich gemessenen Varia-
blen. Der Algorithmus der multivariaten
Surrogatsynchronie (mv-SUSY), der mit
empirischen und Simulationsdaten ge-
prüft wurde, ist eine solche Entwicklung
(Meier und Tschacher 2021). In Tests
erwies sich dieser Algorithmus bei der
Detektion von Synchronie in simulierten
Datensätzen als valide undmit dyadischen
Methoden als konvergent valide.

Fazit für die Praxis

4 Der Embodiment-Ansatz in der Psycholo-
gie bekräftigt die Auffassung, dass über
die reinen (und oft schulbezogenen) The-
rapietechniken hinaus der therapeuti-
schen Allianz, als allgemeinem Wirkfak-
tor, große Bedeutung für den Therapieer-
folg zukommt. Der Zusammenhang zwi-
schen Allianz und gelingender Therapie
ist kaum eine Überraschung für praktizie-
rende Therapeuten, aber die empirische
Unterstützung kommt aus einer unerwar-
teten Richtung: aus der Erforschung der
rein körperlichen Synchronisierung und
Koordination zwischen Therapeuten und
Klienten.

4 Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass
der Therapieprozess nicht nur kognitions-
und emotionsfokussiert betrachtet wer-
den sollte, sondern das Augenmerk auch
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auf den Körper und den Körperausdruck
gerichtet sein muss.

4 In gewisser Weise sind alle Therapiever-
fahren, auch mit kognitivem und psycho-
dynamischem Hintergrund, in der Praxis
„Körperpsychotherapien“. Es ist an der
Zeit, dem Embodiment-Aspekt bei der
Weiterentwicklung von Interventionen
aller Therapieansätze gerecht zu werden.
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